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Vierf . Thiere . XXXIVV .

Schweine verſchiedener Art .

Das Schwein lebt faſt
ein iſt der Stamm

Das wilde Schw

durch Clima und Futter gro

in allen Laͤndern der Erde , nur nicht in ſehr kalten noͤrdlichen .

vater aller verſchiedenen Schweine⸗ Raſſen , welche

ße Veräͤnderungen erlitten haben .

No . 1 und 2. Das wilde Schwein .
( Sus scrofa aper L. )

Das wilde Schwein lebt ſelbſt in Deutſchland n

es viele Eichen und Buchen giebt , h

ſchwarzbraun , und fuͤhrt daher den Namen Schwarzwildpret .

eifer und ſpitziger als das zahm
Ruͤſſel und Kopf , und traͤgt die Ohren ſt

der untern Kinnlade ſtehen ein

und muthig vertheidigt .

welche Friſchlinge heißen ,

tig aus.

Das zahme S

Rorden ausgenommen .

tes ein ſehr nutzhares Thier .

les , ſchmutziges und tuͤckiſches Thier .

Den Juden und Mahomedanern iſt durch ihre
fuchſig roth .

Nro . 3 . D a

Schweinfleiſches verboten .

Das Rabelſchwein (Biſamſchwein ,
Fuß lang , hat k⸗

ge , nach Biſam riechende
A 2

Sbdamerika⸗ Es iſt an 3

druͤſtgen Sack , worin eine ſchmieri

Nro. 4 * Das

eerdenweiſe wild .

ein
Paar ſtarke krumme Hauzaͤhne he

Es erreicht ein Alter von 25 Jahren .

ſind gelbroth und braun , oder blaugrau geſtreift , und ſehen ar⸗

chwein iſt , als Hausthier ,

Es frißt alles , was i

Es iſt theils weiß ,

( Sus Tajassu L.)

Pecari , das Moſchu

rvor ,
Seine Jungen ( Nro . 2 . ) ,

och haͤufig in den Waͤldern , wo

Es iſt von Farbe ſchwarz odet

Es hat einen laͤnglichen
e Schwein . Aus

womit es ſich kuͤhn

szahme Schwein .

( Sus scrofa L. )

faſt uͤber die ganze Erde verbreitet , den

Es iſt wegen ſeines wohlſchmeckenden Fleiſches und haͤufigen Fet⸗

hm vorkommt , und iſt dabey ein ſehr fau⸗

theils ſchwarz und weiß , theils

Religionsgeſetze das Eſſen des

Nabelſchwein⸗

sſchwein ) wohnt wild in

inen Schwanz , und auf dem Ruͤcken einen

ſitzt , davon es auch ſei⸗



nen Ramen hat . Es iſt viel reinlicher , als unſer Schwein „ naͤhrt ſich aher auch wie die ſesvon Fruͤchten, Wurzeln , kleinen Thieren , und beſonder s Schlangen . Stin Fleiſch iſtwohlſchmeckend . Es laͤßt ſich zahm machen . Es ſieht grau und ſchwarzgefleckt aus .

Nrö ,5, . Das Siamiſche Schwein .
SGus scrofa Siamensis L. )

Das Siamiſche oder Chineſtſche Schwein , welches man auDeutſchland zahm antrifft , iſt kleiner als unſer gewoͤhnliches Schwein ,he, ſein Fleiſch aber feſter und ſchmackhafter als das gewoͤhnliche,Urſache gezogen wird .

Nro . 6 . Dasaͤthiopiſche Schwein .
( Sus scrofa aethiopica . )

Dieſes furchtbar wilde , aͤußerſt ſtarke und widrig gebildeteern von Afrika , und auf Madagascar . Seine Laͤnge iſt 5 Fuß , ſein Kopf breit und dick,ſeine Farbe ſchmutzig braun . Sein Ruͤſſel iſt breit und hornhart ; aus dem Unterkie fer ge⸗hen 4 große Hauer hervor , womit es ſich ſogar gegen den Loͤwen vertheidigt , und dieſen indie Flucht jagt .

ch hie und da in
und braun von Far⸗

daher es auch aus dieſer

Thier wohnt im In⸗



Schweine verſchiedner Art

Das wilde Schwein .

( Sus Sorgfà aper .

Das Schwein weicht in der Bildung ſeines Koͤrpers, inſonderheit aber der Schnauße ,
ſo von andern Thieren ab , daß es mit Recht ein eigenes Geſchlecht ausmacht . Die

Kennzeichen deſſelben ſind der in einen langen , beweglichen , vorn abgeſtumpften Ruͤſſel
auslaufende Kopf ; die vier in der obern Kinnlade gegen einander zugekehrten , und in

der untern die ſechs hervorſtehenden Vorderzaͤhne. Eckzaͤhne ſtehen in der obern und un⸗

tern Kinnlade zwey . Die obern ſind kuͤrzer, die untern ſtehen hervor . Die Klauen ſind
geſpalten . In mancher Hinſicht naͤhert ſich das Schwein den Raubthieren .

Das wilde Schwein iſt blos eine Spielart vom gemeinen, und hat mit dem⸗

ſelben alle Gattungskennzeichen gemein . Dieſe beſtehen vornaͤmlich in den vorn auf dem

Ruͤcken befindlichen ſteifen Borſten , und in dem kurzen haarichten Schwanze . Doch iſt
am wilden Schweine der Kopf merklich laͤnger. Auch die Hauzaͤhne im Maule des

Maͤnnchens ſind laͤnger, und ſtehen weiter hervor . Ferner iſt die Farbe , welche weit we⸗

niger abaͤndert , als beym zahmen , ſchwarzbr taun , und die Borſten ſind dicht und ſteif .
In der Jaͤgerſprache iſt dieſes Thier unter dem Namen Schwarzwildpret bekannt . In
eben dieſer Sprache heißen die obern Eckzaͤhne das Gewel hre die untern aber die Hauer.

Dieſe Waffen und dann die borſtige Bedeckung des Leibes geben dem wilden Schweine

kein furchtbares Anſehen . Der Keuler oder wilde Eber kann mit ſeinen Zaͤhnen gefaͤhr⸗
liche , ja loͤdtliche Wunden reiſſen . Er hauet damit nach der Seite zu beſlaͤndig uͤber

ſich . Einem liegenden Menſchen kann er daher nicht leicht gefaͤhrlich werden . Sowohl
die untern als die obern Eckzaͤhne ſind ſchon bey der Gebutt da , und wachſen ſehr
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ſchnell , auch im Alter werden ſte noch größer . Sie ſind ſcharf und gekruͤmmt, ragt ;vierten Jahr 3 Finger breit uͤber die obern hervor , und nehmen im ſechſten einelichte Farbe an , bis auf die Spitze , welche weiß bleibt . Imif ſtebenten Jahre kiümnſie fich nach den Augen zu , und nun iſt er faſt gar nicht mehr im Stande , damit zyverwunden .

Das Weibchen , oder die Sau , hat zwar keine
mige Eckzaͤhne, ſie kann aber damit noch gefaͤh

herum hauen und reißen kann .

Hauer , ſondern nur hakenfoͤr⸗

Haar von grauer Farbe , das vornaͤmlich im Winter gegen di
men Schweine fehlt dieſe Bedeckung zwar nicht immer ,
wo die Keuler oͤfters blutige Kaͤmpfe unter einander beginnen , eniſteht aus der Wolle un⸗ter den Borſten gleichſam ein Panzer , der faſt undurchdringlich wird , wenn ſich dasThier an harzigen Fichten⸗ und Tanneubaͤumen reiht .

e Kaͤlte dient . Dem zah⸗

Die Lebensart des wilden Schrweins iſt in der Hauptſache von der Lebensartdes zahmen nicht verſchieden . Es hat aber im Ganzen mehr Staͤrke , und iſt wilder undmuthiger als dieſes . Sein Alter erſtreckt⸗ ſich ungefaͤhr auf 24 Jahre . Die Laͤnge einesvoͤllig ausgewachſenen Keulers betraͤgt uͤber 5 Fuß , und die Hoͤhe otwas uͤber drey . AmGewicht ſind die wilden Schweine ſehr verfchieden , je nachdem ſie gute oder geringe ,uͤberfluͤßige oder nur kaͤrgliche Rahrung haben . Man hat ſchon einige gefangen , die ge⸗gen 300 Pfund wogen ; 200 Pfund iſt das gewoͤhnliche Gewicht .

Dieſe gefraͤßigen Thiere genießen verſchiedene Nahrung ,reiche , theils aus dem Gewaͤchsreiche . Ihre eigentliche
theln , Buchnuͤffen, wildem Obſt , Gerſte , Roggen und and

theils aus dem Thier⸗
Rahrung beſteht jedoch in Ei⸗

ern Getreidearten . Im Win⸗ter , wo es ihnen oft ſehr kuͤmmerlich geht , fallen ſie faſt alles an , und ſuchen nach Wur⸗zeln unter der Erde . Im Frruͤhjahre muͤſſen ſie ſich ebenfalls meiſt von Wurzeln undKraͤutern naͤhren. Sie ziehen alsdann nach den . Wieſen , und wuͤhlen dieſe mit demRuͤſſel „)
einige Fuß tief auf . Die Eberwurz freſſen ſie inſonderheit gern . Wo dießeauf Wieſen waͤchſt , wird alles umgetwuͤßlt , ſo daß der Platz einem gepfluͤgten Acker aͤhn⸗

) Wer den Bau des Ruͤſſels nicht kennt , begrelft nicht, wie es moͤglich ſey , daß das Schweinſo tiefe Gruben damit aufwüßhlen kann . Es befindet ſich aber in demfelben ein ziemlichſteifer Knorpel, der vermittelſt zwey Muskeln in Bewegung geſetzt wird. Das Schweinkann damit den feſien Boden , ſelbſt wenn er mil Raſen bewachſen iſt , aufwuͤhlen.

rlicher werden , weil ſte von allen Seiten

Unter dem borſtigen Ueberzuge der Haut findet ſich noch ein dichtes „ wollichtes

aber doch meiſtens . Im Alter ,
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lich ſteht . Der Schade, welchen die wilden Schweine den Gekreidefeldern zufugen , iſt

ſehr hettoͤchtlich. Sie kommen des Abends aus ihten Schlupfwinkeln im Walde, und

eine geringe Anzahl iſt im Stande , ein Saatfeld von einigen Morgen in Einer Racht
gänzlich zu verwuͤſten . In Laͤndern , wo ſie gehegt werden , ſind ſte daher eine nicht ge⸗
ringe Plage fuͤr den armen Landmann. Oft hat er den Schmerz , am Morgen ſeine
Flu / verwuͤſtet zu fehn , die ihm noch den Tag vorher ſo viel verſprach . — Ein ange⸗
nehmer und gedeihlicher Fraß für die wilden Schweine ſind die Engerlinge , oder die
Larven von Maifaͤfern . Auch die Larben oder Maden gewiſſer Schnaken , die haufen⸗
weiſe unter dem Mooſe liegen , wenn die Jahreszeit naͤſſig iſt , und die man Erdmaſt
nennt , fuchen ſie begierig auf . Der groͤßte Leckerbiſſen fuͤr ſie ſind die Truͤffeln und Ha⸗
ſelnuͤſſe. Wo die letztern in Menge ſtehen , bekommt das Fleiſch einen ſehr angenehmen
Geſchmack .

Dicke und große Waldungen ſind der Aufenthalt des wilden Schweins . Sie
bleiben der Rahrung wegen nicht an einem Orte . Am meiſten lieben ſie naͤſſige Wald⸗

gegenden , die Suͤmpfe haben , in welchen ſie ſich gern zu waͤlzen pflegen . Trockne, hoch⸗
liegende Waͤlder gewähren ihnen keinen ſo guten Aufenthalt . Sie ſind in der ganzen
alten Welt verbreitet , und in manchen europaͤiſchen Waldungen in anſehnlicher Menge
zu finden . In Deulſchland trifft man ſie in allen Wäldern , wo ſie nicht vertilgt wer⸗
den . Da , wo man ſte hegt , und ihre Vermehrung beguͤnſtigt , ziehen ganze Heerden von
20 bis 30 und mehreren Stuͤcken umher . Sie halten ſich gern in Geſellſchaft beyſam⸗
men , und zwar in der Abſicht , um feindliche Anfaͤlle von Menſchen und Raubthieren
deſto eher abwehren zu koͤnnen . Eine ſolche Geſellſchaft beſteht aus einigen Familien .
Zwey⸗ bis vierjaͤhrige Schweine , maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts , und Sauen mit
ihren Jungen (Friſchlingen ) machen ſie gemeiniglich aus . Hat ſich ein Mitglied von der
Geſellſchaft entfernt , und erblickt irgend einen Feind , ſo faͤngt es an zu grunzen , und ſo⸗
gleich kommen die uͤbrigen herbey , um ihm beyzuſtehen . Alte Keuler ſieht man faſt nie
mit andern in Geſellſchaft . Da ſie ſich auf ihre Staͤrke und auf die fürchtbaren Hauer
verlaſſen , und damit dem Feinde Trotz bieten köͤnnen, ſo ſtreifen ſie ohne Furcht ganz
allein umher im Walde . Sie lauſchen öfters im Dickicht , wie in einem Hinterhalte ,
und kommen ploͤtzlich hervor , wenn ein Menſch voruͤbergeht . Da ſie gut laufen koͤnnen,

5 10 — Urſach , ſich vor ihnen zu huͤten , beſonders wenn man des Abends durch den
ald geht .

Den Tag uͤber bringen die wilden Schweine meiſtens in ihren Lagern zu , wä⸗
che ſte ſich an einem ſchattichten Orte im Walde ſelbſt machen . Ein ſolches Lager , dat
in der Jaͤgerſprache ein Keſſel heißt , iſt nichts , als ein in dem Erdboden aufgewuͤhl⸗
tes Loch von hinlänglichem Umfange , mit Mooſe, Reiſtg und Laub ausgefuͤttert.



Zur Zeit der Begat ung, in der letzten Haͤlfte des Rovembers und zu Anfange
des Decembels , verlaſſen die Keuler ihre einſame Lebensart , und begeben ſich zu 35
Sauen ( Bachen ) . Die juͤngen Maͤnnchen muͤſſen ſich nun von der Geſellſchaß entfer⸗
nen , und hierbey kommt es nicht ſelten zu blatigen Kampfen , in welchen die alten Keu⸗
ler faſt immer den Sieg davon tragen . Sie ſind ungefaͤhr fuͤnf Wochen lang bruͤrſtig .
In dieſer Zeit bemerkt man eine Menge Schaum um den Ruͤſſel und eine widrig ſußli⸗
che Ausduͤnſtung , die ſich der Luft in ziemlicher Entfernung mittheilt . Sie ſind daun
auch weit unbaͤndiger und zorniger als ſonſt , knirſchen mit den Zaͤhne“, und wetzen ſie
fſcharf . Begegnet ein Keuler in dieſem Zuſtande einem Rebenbuhler , ſo ſetzteds einen
fuͤrchterlichen Zweykampf . Beyde ſtreifen mit dem Rücken und den Schultenn ſccharf an
einander , und wenden hierauf den Hals ſo, daß der Kopf des einen die Schulter des an⸗
dern brruͤhtt. Run hauen ſte einander die Zaͤhne in die Schultern ein , und zerreißen
dieſelben ſo, daß die Wunden manchmal töͤdtlich ſind . Der Verwundete ſucht hierauf Fich⸗
ten⸗ oder Tannenſtaͤmme auf , wenn ſich dieſe in der Gegend finden , und reibt Harz in
die Wunde . Alte Keuler ſind faſt nie ohne Narben , die ihre Tapferkeit beweiſen .

Nach etwa is Wochen wirft das Weibchen 4 bis 6 Junge . Sie entfernt ſich
um dieſe Zeit von der Geſellſchaft , ſucht in einem Dickicht einen bequemen Platz zum Lager
aus , fuͤttert denſelben mit Laub , Moos ꝛc. aus , und verbirgt hier ihre Jungen . Nach 8
Tagen laufen dieſe ſchon mit der Mutter aus . Wenn ſie 2 Monat alt ſind , begiebt ſich
die Mutter wieder mit ihnen zur Geſellſchaft , und duldet ſie ſo lange um ſich , bis ſie ſich
wieder begattet , welches oft zweymal in Einem Jahre geſchieht . Schleicht ſich ein Feind
zum Lager hin , wo die Jungen liegen , ſo empfangt ihn die Mutter mit brauſendem Zorn,
und faͤhrt ohne Anſtand wuͤthend auf ihn los . Aus muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit entfern⸗ ſie
ſich niemals weit vom Reſte . Sie horcht beſtändig , und wenn ſie von weitem her Ge⸗

fahr wittert , ſo ſchleppt ſte die Jungen aus dem Lager weg , und verſcharrt ſie unter duͤr⸗
res Laub oder Strauchwerk . Dieſe liegen ſo lange ganz ſtill , als ſie ſehen , daß die

Mutter beſorgt iſt . Sie ſind anfangs roͤthlich gefleckt , und haben auf dem Ruͤcken und

an der Seite braune , ſchwaͤczliche und fahle Streifen . Wenn man ſie noch ganz jung
einfaͤngt , koͤnnen ſie ſo zahm gemacht werden , daß ſie in den Wald laufen und zuruͤck⸗
kommen .

In Woͤldern , wo noch Woͤlfe hauſen , haben die Friſchlinge und uͤberhaupt die

jungen Schweine an dieſen arge Feinde . Sie geben dem Wolfe ein ſehr leckeres Gericht .
An alte Schweine wagt ſich der Wolf nicht leicht einzeln , wohl aber in Geſellſchaft.

Von den Krankheiten , an welchen die zahmen Schweine ſo leicht hinſterben , ſind
die wilden frey . Sie werden auch niemals von den Finnen geplagt .
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Fuͤt den Menſchen ſind ſie ein Gegenſtand der Jagdͤbeluſtigung . Man bemaͤch⸗

tigt ſich ihrer auf verſchiedne Weiſe . Des Abends , wenn ſie ſich aus dem Walde in die

Felder begeben , ſchieß ! man ſie auf dem Anſtande von einem Baume herab ; oder man ſchießt
ſie im Walde , indem man ſie entweder durch Finderhunde auffuchen laͤßt, oder durch Nah⸗

rungsmittel , die ſie lieben , an einen bequemen Ort hinlockt . Beym Streiffagen ſucht man

ſte mit Huͤlfe der Saufinder auf , laͤßt, wenn ſie ſich zur Gegenwehr gegen dieſe ſtellen , Hetz⸗

hunde anf ſie los, und wenn ſie von dieſen gegriffen werden , ſo erſticht ſie der Jaͤger mit dem

Hirſchfaͤnger. Muthige Keuler wehren ſich tapfer gegen Hunde und Menſchen . Trifft
ſie der Schuß des Jaͤgers nur leicht , ſo rennen ſie wuͤthend auf ihn zu , und hauen um

ſich . Werden ſie durch Hunde in die Enge getrieben , ſo pflegen ſie ſich entweder , wenn

ſie Gelegenheit finden , mit dem Hintertheil an einen Baum zu ſtemmen , oder denſelben

in einen Moraſt zu druͤcken, und dann als Verzweifelte mit ihren Zaͤhnen um ſich zu

hauen , ſo daß manchen Hunden die Eingeweide aus dem Leibe geriſſen werden . Wie

Menſchen bisweilen durch wuͤthende Eber zugerichtet werden , iſt bekannt genug . — Von

St . Gallen bis heil . drey Koͤnige iſt die gewoͤhnlichſte Zeit zur Schweinejagd . Im RNo⸗

vember ſind die wilden Schweine am fetteſten .

Lebendig faͤngt man ſie durch das Hetzjagen . Bey demſelben ſtellt man Fang⸗

garne auf , ſcheucht die Schweine in dieſelben , und kneipt ihnen dann mit einer großen

Zange den Ruͤſſel zuſammen . Auch umſtellt man eine Gegend im Walde mit Stellgar⸗

ne , hetzt die Schweine mit Hunden aus dem Dickicht , und faͤngt ſie ab , d. i. man haͤlt
ihnen einen Spieß oder den Hirſchfaͤnger vor , auf welchem ſie ſich aufſpießen .

Das Fleiſch der wilden Schweine wird uͤberall dem Fleiſche von zahmen weit
vorgezogen , und das mit Recht . Die Freyheit und die angemeßnern Nahrungsmittel
muͤſſen nothwendig auf die Beſchaffenheit des Fleiſches Einfluß haben . Dirſes iſt tro⸗

cken, muͤrbe und leicht zu verdauen . Wenn die wilden Schweine gute Eichel⸗ oder Erd⸗

maſt haben , ſetzen ſie ſo dicken Speck an , daß die Feldmaͤuſe oſt Loͤcher hineiufteſſen .
Die Friſchlinge haben das wohlſchmeckendſte Fleiſch . Alte Thiere ſind nicht gut zu eſſen⸗
Ihr Fleiſch iſt zaͤhe; doch iſt das von Sauen noch beſſer , als von Keulern . Wenn

man junge Schweine einfaͤngt und verſchneidet , alsdann aber ſie wieder fley laufen laͤßt,
ſo ſollen ſte ein ausnehmend leckeres Fleiſch geben . Die alten Roͤmer brieten wilde

Schweine ganz , und ſetzten ſie auf . Auch fingen ſle viele lebendig , und maͤſteten ſte ſo ,
daß ſie, einigen Nachrichten zu Folge , auf 1000 Pfund wogen . So ſchwere wurden

Milliarii genannt In der Gegend des Jaiks , wo es eine ungeheure Menge von Maͤu⸗
ſen gibt , naͤhren ſich die wilden Schweine davon , und werdey ſo fezt und groß, daß jede

Speckſeite 10 bis 20 ruſſiſche Puds , d . i . etwa 500 bis 700 nuͤrnberger Pfund
wiegt .

5
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Die dicke Haut wird theils roh zu Kumten und Vorlagen von Stubenthuͤren,
theils gegerbt verbraucht . Die Borſten ſind zum Theil noch beſſer , als die von zahmen
Schweinen , und die Wolle kann geſponnen und zu groben Oecken verarbeitet werden . Der

Haäuer bedienen ſich die Buchbinder zum Falzen und Claͤtten des Papiers . Sonſt brauchte
man ſte auch in der Medicin . 3 55 88

ee

Das za heme S ch wein .
( Cus Sorof dom esticuse . )

Schr wahrſcheinlich ſtammt unſer zahmes Schwein von dem wilden ab , denn es kommt

nicht nur der aͤußerlichen Geſtalt nach im Weſentlichen mit demſelben uͤberein, ſondern

beyde begatten ſich auch zuſammen , und erzeugen fruchtbare Junge . Freylich mußte die

Domeſtikation , die verſchiedene Behandlung , Rahrung ꝛc. merkliche Veraͤnderungen her⸗
vorbringen . Auch weichen nach Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs , der Nahrung ꝛc. ſelbſt
die zahmen Schweine in mancher Hinſicht ſehr von einander ab ; behalten aber uͤberall die

weſentlichen Gattungskennzeichen , die ſchon beym wilden Schweine angegeben ſind .

Merkwürdig iſt es , daß die Schweine nicht ſo, wie die uͤbrigen Hausthiere , die

Zähne wechſeln . Sie behalten die erſten Zähne , und dieſe wachſen mit zunehmendem Al⸗

ter . Die weit hervorſtehenden Eckzaͤhne , welche das wilde Schwein ſo furchtbar machen ,

hat das zahme auch ; nur gelangen ſte nicht zu der Groͤße. Sie ſind ebenfalls beym maͤnn⸗
lichen Schweine laͤnger, und dienen beyden Geſchlechtern zu Waffen .

Die Abbildung ſtellt das maͤnnliche Schwein oder den Eber vor . Seine Augen
ſind vrrhältnißwäͤßig klein , und liegen tief im Kopfe ; die langen Ohren ſind vorwaͤrts ge⸗

richtet . Der Leib iſt lang geſtreckt , der Ruͤcken wenig erhaben . Die Hinterbeine ſind läͤn⸗

ger als die vordern . Der Schwanz iſt duͤnn , kurz und geſchlaͤngelt. Die meiſten zahmen
Schweine ſehen ſchmutzig weißgelb aus ; doch gibt es auch ſchwarze und gefleckte ; roͤthliche
ſind ſeltener . Das Haar ſſt an den Seiten kurz und duͤnne , auf dem Ruͤcken bildet es lange
ſchräg vuͤckwaͤrts liegende Borſten , wovon die laͤngſten auf 5 Zoll lang ſind . Sie machen
eine Art von Maͤhne , die vom Racken bis zum Kreuz herabläuft , und beſtehen aus einem

ſehr elaſtiſchen knorpelartigen Weſen. Oben theilen ſie ſich in einige haarförmige Spitzen .
Sie laſſen ſich 2 bis zmal der Laͤnge nach ſpalten . Am Maule , beſonders am Ruͤſſel ſind
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gar keine Haare . Auch die Seiten des Kopfes , die Gegend um die Ohren , die Kehle , der

Bauch und Schwanz ſind nur mit ſehr wenigen Haaren bedeckt , ſo daß ſie faſt nackt ſchei⸗

nen . Man ſieht uͤberhaupt an manchen Schweinen uͤberall nur wenig Haar , beſonders ſind

die fett gemaͤſteten ziemlich kahl . An einigen bemerkt man unten am Halſe zwey Warzen ,

faſt wie die Zaͤpfchen bey den Ziegen.

Die Stimme iſt ein Grunzen , wie beym wilden Schweine , und ein helltoͤnen⸗

des, durchdringendes Geſchrey , wenn das Thier gegriffen oder geſchlachtet wird . Im Ruͤſſel

hat das zahme Schwein ebenfalls viel Staͤrke, und kann damit die Erde ſehr geſchickt auf⸗

wuͤhlen, ſelbſt wenn ſie hart iſt . So geſchmeidig aber dieſes Organ iſt , ſo ungeſchickt iſt

das Schwein in Anſehung des Gebrauchs ſeiner übrigen Gliedmaßen . Sein Gang und

alle uͤrige Bewegungen ſind plump und ſteif . Der Ruͤcken iſt faſt ganz unbeweglich . Eben

ſo beſitzt das Schwein auch wenig geiſtige Faͤhigkeiten . Dummheit und Traͤgheit zeichnen

es vielleicht unter allen Saͤugethieren am meiſten aus . Es laͤßt ſich zu nichts abrichten,

wozu nur einigermaßen Klugheit gehoͤrt . Die Sinneswerkzeuge des Geſchmacks , des Ge⸗
hoͤrs und inſonderheit des Gefuͤhls ſind ziemlich ſtumpf ; dagegen iſt der Geruch ſehr fein .

Daß das Schwein wenig Geſchmack beſitzt , laͤßt ſich aus der Wahl in den Rahrungsmit⸗
teln ſchließen . Außerordentliche Gefraͤßigkeit , heftiger Geſchlechtstrieb und Unreinlichkeit

ſind die hervorſtechenden Eigenſchaften deſſelben . Durch die letztere iſt es allgemein zum

Sprichwort geworden . Alle Thiere — man muͤßte den Buͤffel und manche verwahrloſte

Hausthiere ausnehmen — beſttzen den Trieb , ſich reinlich zu halten . Saͤugethiere und

Voͤgel, ja viele Inſekten ( wenigſtens im Zuſtande der Vollkommenheit ) pflegen ſich mit

Sorgfalt den Unrath abzuputzen , der durch irgend einen Zufall an ihren Koͤrper kam . Sie

reinigen ſich durch Lecken, Streichen und Kratzen mit den Pfoten und Zaͤhnen , durch Rei⸗

ben an irgend einem Gegenſtande , durch Baden ꝛc. Das Schwein hingegen liebt gerade

die hoͤchſte Unreinlichkeit . Suͤmpfe , Moraͤſte und Kothhaufen ſind ihm ein angenehmer

Aufenthalt . Man ſieht daher dieſes Thier oftmals mit inniger Behaglichkeit nach ſolchen

Plaͤtzen hineilen , um ſich da zu waͤlzen und im Kothe zu wuͤhlen. Man bemerkt auch

nicht , daß ſie hinterher Luſt bezeigten , ſich vom Unflathe wieder zu reinigen . Dieſer ſon⸗

derbare Trieb ſcheint indeß fuͤr die hitzige Ratur des Schweins ein Beduͤrfniß zu feyn .

Die unnatürliche Lebensart , der Mangel an Freyheit zc. laſſen das zahme Schwein
nicht ganz das Alter des wilden erreichen . An Groͤße aber ſtehet es dieſem nicht nach , ja

es uͤbertrifft daſſelbe oft ſehr . Man hat Schweine geſchlachtet , die über 0 Fuß lang , uͤber
Fuß hoch waren , und nahe an 900 Pfund wogen . Der bekannte Brenkenhof er⸗

zog dergleichen Schweine , und verkaufte das Stuͤck zu 140 Thlr . Ja man führt Beyſpiele

von Schweinen an , die 1000 Pf. gewogen und 9 bis 10 Zoll ſtarken Speck an den Sei⸗

ten gehabt haben.
9

*
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Der Aufenthalt , den wir den zahmen Schweinen anweiſen , iſt entweder ein dazueingerichteter Stall , oder die gemeine Weide . Erſterer muß uͤberall gut befeſtiget ſeyn , da⸗
mit ihn das Thier nicht durchbreche oder untergrabe . Man legt ihn , wo moͤglich an einem
abgelegnen Orte im Hofe an , weil die Ausduͤnſtungen des Schweins uͤberhaupt und insbe⸗
ſondere des Miſtes einen unleidlichen Geruch verbreiten , und der Geſundheit nachtheilig ſind .In der Raͤhe der Pferdeſtaͤlle ſollte der Schweinkoben gar nicht ſeyn , denn das Pferd kann
nicht nur den Geſtank nicht ertragen , und erkrankt davon , ſondern es iſt ihm auch das
Grunzen zuwider . Der Stall

muß, obgleich das Schwein den Unflath liebt , und ſich bis⸗
weilen gern darin umher waͤlzt, dennoch woͤchentlich gereinigt werden ; denn das beſtaͤndigeLiegen in ſeinem eignen Miſte hindert das Gedeihen des Thieres . ů

Was die Rahrungsmittel betrifft , ſo iſt vielleicht kein anderes Thier ſo wenig ekel
in der Wahl derſelben , wie das Schwein . Es frißt beinahe alles , was ihm vorkommt ,mit Gierigkeit . Daher findet es auch uͤberall etwas , und naͤhrt ſich auf Brachfeldern , An⸗
gern , Triften , in Waͤldern und ſumpfichten Gegenden . Es ffißt Begetabilien und thieriſcheTheile , und verſchmaͤht felbſt den Auswurf der Thiere und die Aeſer derſelben im Nothfallenicht . Es ſollen Beyſpiele bekannt ſeyn , daß das Schwein flach verſcharrte Leichname aus⸗
gegraben und gefreſſen hat . Daß der Eber ſeine eignen Jungen frißt , iſt bekannt ; aber
auch die Sau thut dies . Unter den thieriſchen Nahrungsmitteln mag die ſogenannte Erd⸗
maſt , d. i . die Larven von gewiſſen Schnaken „ingleichen Engerlinge u. ſ. w. den Schwei⸗
nen das liebſte ſeyn . Sie werden feit davon . Doch ſcheint ſte die Natur vorzuͤglich aufVegetabilien angewieſen zu haben . Obſt , Getreide und andere Koͤrner, Erbſen , Linſen ,Kraͤuter , Wurzeln , vorzuͤglich allerley Ruͤben und Kartoffeln ; ferner Kohlarten , Eicheln und
dergl . ſind die gewoͤhnliche Koſt . Nach Linnee fieſſen ſie 72 Gewaͤchsarten , und

171 nicht. 5 8
8——

Da ſie ein ſo wohlſchmeckendes Fleiſch haben , ſo beſchaͤftigt ſich in Staͤdten und
beſonders auf dem Lande eine große Menge Menſchen mit ihrer Maſtung in Staͤllen .
Hierzu waͤhlt man die nahrhafteſten und zugleich wohlfeilſten der oben angefuͤhrten Rah⸗
rungsmittel . Zum Aufziehen funger Schweine braucht man allerley Abgang , theils aus
der Kuͤche, theils aus den Gaͤrten, zerſtampfte Kräuter , z. B. Diſteln , Klee und andere .
Dann faͤhrt man mit beſſerm und nahrhafterm Futter , mit Ruͤben, Kartoffeln , Eicheln ,Erbſen , Gerſtenſchrot u .ſ . w. fort . Am geſchwendeſten maͤſtet man Schweine mit Erbſen ,
die etwa 10 bis 12 Stunden im laulichen Waſſer gelegen haben . Die Korn⸗ oder Rog⸗
genmaſtung ſoll den wohlſchmeckendſten Speck geben , beſonders wenn dies Getreide einge⸗
weicht wird . In England maͤſtet man ſie auch mit Klee . Es ſoll aber dieſe Futterung den
Schweinen nicht nur Durchfall verurſachen , ſondern auch dem Speck eine ſchlechte Farbe
und Geſchmack mittheilen .
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Heißes Futter iſt dieſen Thieren ſchaͤdlich, und gewiſſe Dinge , die andern Thieren

nichts ſchaden , z. B . Pfeffer , iſt ihnen ein Gift ; dagegen freſſen die Schweine in Amerika ,
wie oben geſagt iſt , die giftigen Klapperſchlangen ohne Schaden .

Beyde Geſchlechter ſind ſchon im erſten Jahre im Stande , ſtch fortzupflanzen .

Man geſtattet es ihnen aber erſt im zweyten Jahre , um deſto beſſere Ferkel zu erziehen .

Der September und April ſind die Monate , in welchen gemeiniglich der Eber zu den Sauen

gelaſſen wird ; doch waͤre es beſſer , wenn es im Oktober und Maͤrz geſchaͤhe . Ein Eber

iſt für 12 Sauen hinlänglich . Rach 7 Jahren taugen beyde Geſchlechter zur Fortpflanzung
nicht mehr . Die Sau traͤgt 10 bis 18 Wochen , und bringt dann 4 bis 24 Junge ; alſo

unter allen Saͤugethieren die meiſten . Sie macht ihnen kein Lager , und hegt uͤberhaupt

wenig muͤtterliche Zaͤrtlichkeit für ſie . Der Trieb zur Begattung regt ſich ſogleich nach den

Werfen wieder , und eine Sau kann recht gut in Einem Jahre zwehmal Junge bringen .
Man laͤßt der Mutter gewoͤhnlich nicht mehr als 8 Junge , welche 6 Wochen ſaugen duͤr⸗

fen. Nach dieſer Zeit gewöoͤhnt man ſie nach und nach an anderes Futter . Die Jungen
vom erſten Wurfe nimmt man nicht zu Zuchtſchweinen , weil ſie nicht ſtark und dauerhaft
werden wuͤrden . Die Farbe der neugebornen Ferkel iſt meiſtens weißlich . Nach 6 Mona⸗

ten pflegt man ſte im Herbſte oder im Fruͤhjahre zu verſchneiden . Daſſelbe thut man auch

mit den Alten , die nicht mehr zur Zucht dienen .

Die meiſten Schweine werden , wenn man ſie nicht zur Fortzucht gebrauchen

will , kaum 1 Jahr lang gehalten . Denn nachdem die Ferkel im Fruͤhlinge und Som⸗

mer mit mancherley Pflanzen und Abgang von Speiſen gefuttert ſind , und eine gewiſſe

Groͤße erlangt haben , ſo maͤſtet und ſchlachtet man ſie im Herbſt und Winter . Auf dem

Lande und in kleineren Staͤdten gibt es wenige Familien , in welchen jaͤhrlich nicht we⸗

nigſtens Ein Schwein geſchlachtet werden ſollte .

Die gewohnliche Folge der Zaͤhmung der Thiere , die verſchiedenen Arten von

Krankheiten , finden ſich auch bey den Schweinen ein . So wenig die wilden denſelben un⸗

terworfen ſind , ſo ſehr ſind es die zahmen , inſonderheit die auf der Maͤſtung liegenden .
Von der großen Anzahl dieſer Uebel ſollen nur die vornehmſten angefuͤhrt werden :

Die Seuche aͤußert ſich dadurch , daß die Augen waßrig werden ; der Appe⸗
tit vergeht , Mattigkeit und Schwäche ſtellen ſich ein , und der Kopf hängt von der Seite .

Der Genuß von ungeſundem Futter iſt die Urſache davon . Selten wird der Zufall loͤdt⸗

lich , wenn man zeitig genug vorbeugt . Warmen Mehltrank , in welchem geriebenes Leber⸗

kraut , rother Ocher und zerriebener Salpeter gemiſcht iſt , ſetzt man dem Thiere vor , und

laͤßt es ſo lange hungern , bis es davon zu ſich nimmt . Auch kann man Leberkraut und

Salpeter unter das gemeine Futter miſchen .
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Die Bräune iſt eine Entzuͤndung im Halſe . Die Zunge ſieht dabey ſchwarz⸗
braun aus . Dieſe Krankheit ſchreibt man einer ploͤtzlichen Erkaͤltung zu . Der ausge⸗

preßte Saft vom Hauslaub ( semper vivum tectorum ) thut hierbey gute Dienſte .

Der Zungenkrebs iſt ein gefaͤhrliches Uebel . Die Finnen hingegen ſind

nichts , als eine Gattung der Blaſenbandwuͤrmer ( taenia finna ) , die vermuthlich von Er⸗

hitzung oder ſonſt von fehlerhafter Behandlung in der Futterung entſtehen . Ihr Daſeyn

merkt man an den weißen Blaͤschen an der Zunge und an der heiſern Stimme . Man hielt
das Fleiſch von finnigen Schweinen ehemals fuͤr ekelhaft und ungeſund ; allein das iſt Vor⸗
urtheil . Will man ſeine Schweine davor bewahren , ſo gibt man ihnen gleich zu Anfange
der Maſtung 4 Lolh Spießglas in ſaurer Milch , und zwar ganz nuͤchtern ein , und ſetzt dies

die erſten 14 Tage nach einander fort .

Sonſt verfangen ſich auch die Schweine ſehr leicht , wenn ſie gejagt werden , oder

ſich mit Freſſen und Saufen uͤberladen . Sie freſſen alsdann nicht mehr gern , nehmen ab ,
und die Ohren erkalten ihnen . Krummholzoͤl eingegeben , und die Ohren ſo tief eingeſchnit⸗

ten , daß ſie bluten , ſoll ſie wieder herſtellen . — Beulen , die hier und da am Halſe und

andern Theilen des Leibes entſtehen , ſucht man durch Beſtreichen mit Fett oder Talg zu er⸗

weichen , und druͤckt alsdann die Unreinigkeit heraus .
̃

Von Inſckten und Wuͤrmern werden die Schweine ſehr geplagt . Den Jungen
ſitzt die große Schweinslaus oft in großer Menge auf der Haut , und zehrt von den Saͤften
des Koͤrpers. Mit Labakslauge laſſen ſie ſich leicht vertilſůen . Bey Maſtſchweinen finden

ſich die Läuſe der guten Pflege wegen ſelten .

Das Schwein iſt fuͤr den Menſchen von großem Rutzen . Er ißt faſt alle Theile

deſſelben , und dereitet aus dem Fleiſche , Fette ꝛc. die leckerſten Gerichte . Schon ſeit den aͤl⸗

teſten Zeiten iſt daher auch diefes Thier beliebt . Die alten Griechen , noch mehr aber die

9 Roͤmer, ſchaͤtzten das Schweinfleiſch ungemein . Die leßtern wußken aus jedem einzelnen
Theile , ſogar aus dem Geburtsgliede einen Leckerbiſſen zu bereiten . Die Inden und Mu⸗

hamedaner muͤſſen bekanntlich ſich dieſes Fleiſches und aller daraus bereiteten Speiſen ent⸗

N halten . Im Drient , wo ihre Religionen geſtiftet wurden , fanden phyſiſche Urſachen des

Verbots ſtatt , die ſich in kaͤltern Klimaten nicht finden . Sonſt wird es von allen Rationen

330 ſehr geliebt . Bey den Chineſern macht Schweinfleiſch bey jeder Mahtzeit das Hauptgericht
aus , und es iſt zu bewundern , daß der Genuß deſſelben weder hier , noch in andern aſtati⸗

ſchen noch fuͤdlicher gekegenen Laͤndern keine uͤble Folge nach ſich zieht . Freylich ſind die

chin ſtſchen Schweine eine beſondere Raffe , die einen ſehr derben Speck und zartes Fleiſch
4 hat . In ſuͤdlichern Gegenden behandelt man die Schweine nicht wie bey uns . Sie wer⸗
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den da auch nie ſo fett ; aber dagegen hat auch das Fleiſch einen angenehmern Geſchmack ,
und iſt geſunder , als das von Schweinen , die ohne Freyheit und Bewegung in dumpfigen
Staͤllen eingeſchloſſen liegen , und mit Futter uͤberfuͤllt werden .

Die Schweine der Suͤdſeeinſulaner geben nach den Berichten der Seefahrer ſehr
leckeres Fleiſch . Man futtert ſie dort mit Jams und Brodfrucht . Sie ſind zwar nicht ſehr
fett , aber am Fleiſche ſehr zart . In Amerika fand man zur Zeit der Entdeckung keine

Schweine , ob ſte gleich ſonſt uͤber den ganzen Erdboden — die noͤrdlichſten Gegenden aus⸗

genommen — verbreitet ſind . Man verpflanzte ſte aus Europa dorthin , und nun ſind ſte
ſehr ausgebreitet und zum Theil verwildert . Sie befinden ſich dort trefflich wohl , und wer⸗
den ſehr groß . Auf Cuba z. B . uͤbertreſſen ſie die europaͤiſchen um mehr als noch einmal

ſo viel an Groͤße. Die amerikaniſchen Schweine geben zum Theil ſehr delikates Fleiſch . In
Carolina ſind die mit Mais und Pfirſchen genaͤhrten Ferkel unvergleichlich wohlſchmeckend .

Der Speck beſteht aus Fetttheilen , die ſich zwiſchen der Haut und dem Fleiſche
von dem Ueberfluß der Säfte abſetzen . Unter den Hausthieren geſchieht dieſes bey keinem
ſo ſchnell und in ſo großer Menge , wie beym Schwein . Bey voͤlliger Ruhe und guter
Maſt wird der Speck in wenigen Wochen außerordentlich dick . Verſchnittene Sauen , die
mit Sorgfalt gemaͤſtet wurden , legten 12 Fuß dicken Speck an . Da dieſer Theil des Leibes

ganz unempfindlich iſt , und dem Schweine oft ein ſehr beſchwerliches Jucken erregt , ſo dul⸗
den ſie es auch , daß Ratten und Maͤuſe daran nagen . Es ſind der Beyſpiele nicht wenige
bekannt , daß dieſe Ragethiere ſich ſo tief durch die aͤußere Haut in den Speck gefreſſen hat⸗
ten , daß ſie gar darin niſten konnten .

Man benutzt vom geſchlachteten Schweine faſt alles . Die Gedaͤrme, das Blut ,
das Fett ꝛc. iſt genießbar . Die Haut , wenn ſie abgezogen und zubereitet wird , kann von

Sattlern , Riemern , Buchbindern , Siebmachern ꝛc. gebraucht werden . Wie groß der Ver⸗
brauch der Borſten iſt , weiß Jedermann . Ein eignes Metier , das Buͤrſtenmacherhand⸗
werk , beſchaͤftigt ſich allein mit Verarbeitung derſelben . Auch die duͤnnern Borſten oder

Stitenhaare braucht man nicht wegzuwerfen . Sie koͤnnen zu geringen Polſtern gebraucht
werden⸗

Geraͤucherte Schinken und Wuͤrſte ſind ein wichtiger Handelsartikel für manche
Gegenden . Die poͤmmerſchen und weſtphaͤlinger Schinken werden in Deutſchland vor
andern geſchaͤtzt.
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Das Nabelſchwein .
( Saus tajaco .

Nicht leicht wird man ein Thier finden , welches Reiſende , Naturforſcher und andere

unter ſo mancherley Namen beſchreiben , als das Nabelſchwein . Von Buͤffon iſt es

unter dem Namen Peccari oder Tajaſſu aufgefuͤhrt . Mit unſerm wilden Schweine hat

es ausnehmend viel Aehnlichkeit , und man koͤnnte verſucht werden , es auf den erſten An⸗

blick fuͤt eine Spielart davon zu halten , wenn man nicht bald bey naͤherer Unterſuchung
einen merklichen Unterſchied wahrnaͤhme. Es iß nicht ſo breit von Leibe , als das ge⸗

meine wilde Schwein , und hat auch nicht ſo lange Beine . Der Schwanz fehlt gaͤnzlich,
und die Borſten ſind viel ſteifer . Außerdem ſind aber auch die Eingeweide zum Theil

ganz anders beſchaffen . Durch das Hauptmerkmahl , wodurch das Nabelſchwein zu einer

beſondern Gattung erhoben wird , iſt eine zweybis drey Linien breite Spalte , die ſich

nahe am Kreuze auf dem Ruͤcken befindet . Sie hat miehr als einen Zoll Tiefe , und

ſchließt eine Menge eiterartiger unangenehm riechender Materie in ſich. Wenn man die

Haut an der Spalte zuſammendruͤckt, ſpruͤtzt dieſelbe ſtark hervor , fließt aber hernach nur

ſchwach . Die Oeffnung iſt mit Borſten bedeckt . Kein einziges bekanntes Thier hat eine

ſolche Oeffnung an dieſer Stelle des Koͤrpers. Die Feuchtigkeit , welche ſich in jener

Spalte ſammelt , ſchwitzt aus gewiſſen Druͤſen , die ſich darin befinden . Uebrigens fand
man ſonſt zwiſchen der Spalte und einem Nabel viel Aehnlichkeit , hielt auch dieſelbe an⸗

fangs fuͤr einen Nabel , und gab daher dem Thiere den Namen Rabelſchwein .

Der Groͤße nach gleicht das Nabelſchwein dem folgendenſtamiſchen, oder un⸗

ſeim mittelmaͤßigen Hausſchweine . Seine Länge betragt etwa 3 Fuß , und das Gewicht

hoͤchſtens 60 Pfund , gemeiniglich aber viel weniger . Die untern Hauer gingen an ei⸗

nem , welches ein Naturforſcher ſah , nicht außerhalb den Lefzen hervor , ſondern mach⸗

ten nur eine Ethabenheit an jeder Seite der Oberleſze , in der Gegend der obern Hauer ,
welche nur wenig hervorragten . Die Borſten ſind nicht von gleicher Laͤnge an allen

Theilen des Leibes . Die zwiſchen den Ohren befindlichen meſſen 43 Zoll , und bilden

eine Art von Maͤhne . Die Farbe der Borſten auf der Schnauze , der Bruſt , an dem

Bauche und an einigen Theilen der Beine iſt dunkelſchwarz , an den Seiten und noch an

einigen andern Theilen des Koͤrpers ſind die Borſten falb und ſchwarz gefleckt. Statt
des Schwanzes hat das Thier einen Knollen am obern Rande des Afters , der einen hal⸗

ben Zoll lang iſt , und den After bedeckt . ——9 ————

Das Vaterland dieſes Thieres iſt Amerika , und zwar das ſuͤdliche . In der

alten Welt wird es nirgends angetrofſen . Mexiko , Peiu , Braſtlien , Guiana , Panama ,
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Terra Ficma , Chili , die Antilliſchen und andere Inſein naͤhren anſehnliche Heerden die ſer
Schweine . Sie ſtreifen in den Waͤldern zu 2 bis 300 herum, und halten ſich gern bey⸗

ſammen . Wena ſie angegriffen werden, vertheidigen ſie ſich wie unſte Schweine , und fallen
auch wohl diejenigen von ſelbſt an , die ihnen ihre Jungen rauben wollen . Moraͤſte und

niedrige ſu npfige Gegenden , in denen ſich unſre Schweine ſo wohl befinden , lieben ſie gar

nicht . Gebüſgige Gegenden ſind ihr eigentlicher Aufenthalt , und nur nach der Regenzeit ge⸗

hen ſie in die niedrigen feuchten Plaͤtze.

So viel man weiß , oder mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet , bringt das Weibchen

nur einmal Junge im Jahre . Dieſe bleiben bey der Mutter , bis ſie ausgewachſen ſind.
Jung eingefangen ſtud dieſe Thiere ſehr leicht zu zaͤhmen; dieAlten aber legen ihre natuͤrliche

Wiloheit nicht gern ab . Die gezaͤhmten Jungen laͤßt man in Amerika frey herum laufen .
Sie entfernen ſich nicht weit von den Wohnungen , und kommen wieder , wenn ſie ſich ent⸗

ſernten . Selten hoͤrt man ein Geſchrey von dieſen Schweinen; werden ſie aber boͤſe ge⸗

macht , ſo grunzen ſte viel ſtaͤrker , als die unſtigen . Ueberfaͤllt man ſie , ſo ſetzen ſte ſich
zur Wehre , ſtraͤuben die Borſten , und ſchnauben wie der Eber . Mit dem gemeinen
Schweine vermiſchen ſie ſich nie. Man hat beyde Gattungen langeZeit zuſammen geſperrt ,
und ſie dahin zu bringen geſucht , daß ſte ſich begatteten , allein vergeblich .

Das Rabelſchwein hat alle Eigenſchaften , ein nuͤtzliches Hausthier , wie unſer
Schwein , zu werden . Nur waͤrde es freylich ein ſo rauhes Klima , wie das unſtige , nicht
ohne Schutz gegen Kaͤlte aushalten , denn es liebt die Waͤrme . Es genießt faſt aͤhnliche
Nahrung , wie unſer Hausſchwein . Allerley wilde Fruͤchte, Samen und Wurzeln , die ſich
in den Wäldern finden , machen ſeine Hauptnahrung aus . Es frißt aber auch Schlangen ,
Kroͤten , Froͤſche, Eidechſen , Inſekten und Wuͤrmer, nach welchen letztern es die Erde
durchwuͤhlt .

In Amerika ſtellt man große Jagden um dieſer Schweine willen an , Sie
werden ohne Hunde erlegt , denn den Muth unfter wilden Schweine und ihre Geſchick⸗
lichkeit im Laufen haben ſie nicht . Bisweilen braucht man jedoch auch Hunde , um ſte
aufzuſuchen und zu verfolgen . Oftmals fliehen ſie nicht , wenn eins von ihnen geſchof⸗
ſen wird , und laſſen dem Jäͤger Zeit genng , von neuem zu laden . Iſt es aber eine

Heerde , die ſchon mehrmals gejagt war , oder ſehen ſie viele aus ihrer Mitte fallen , ſo
nehien ſie ſchleunig die Flucht . Das Fleiſch dieſer Schweine gewaͤhrt den Amerikanern
eine leckece Koſt . Es iſt nicht ſo fett , wie das von Hausſchweinen , aber zarter . Von
den Europäern wird es eben nicht ſehr geſchätzt . Es ſoll füͤr ſie einen unertraͤglichen
Seſchmack hahen , wenn nicht bald , nachdem das Thier erlegt iſt , die Drüſen in der
Spalte ausgeſchnitten werden .

Sotes Heft



Das Siamiſche Schwein
( Sus coroſa Stamenselo . )

Das ſtamiſche Schwein hat ſehr viel Aehnlichkeit mit dem chineſiſchen und demjenigen,
welches man uͤberhaupt in Indien findet . Der Augenſchein lehrt , daß es von dem un⸗

ſrigen in manchem Betracht verſchieden iſt ; dennoch aber macht es keine beſondere Gat⸗
tung aus , ſondern hat mit demſelben einerley Stammvater . Der Leib des ſtamiſchen
Schweins iſt etwas kleiner , der Ruͤcken nicht ſo gewoͤlbt und die Beine ſind kuͤrzer, als

an unſern Schweinen . Die kleinen ſpitzigen Ohren ſtehen aufrecht , der Leib iſt wenig
mit Borſten bedeckt . Das Fett dieſes Thieres iſt nicht ſo locker, ſondern derber , und

uͤberhaupt auch das Fleiſch zarter , weißer und wohlſchmeckender , als unſer Schweine⸗
fleiſch . Man hat daher dieſe Raſſe auch nach Europa verpflanzt . In Frankreich und

in andern Ländern , ja ſelbſt in Deutſchland wird es hie und da gezogen . Die Chine⸗
ſer , welche vielleicht unter allen Nationen das meiſte Schweinfleiſch eſſen , und , wie man

fagt , aus Liebe zu demſelben , die muhamedaniſche Religion nicht annehmen wollten , hal⸗
ten ungeheure Heerden dieſer Schweine .
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Das Aethiopiſche Schwein .
( Suue ael οον,ð˖isß.)

Dies furchtbare Thier unterſcheidet ſich von allen andern Schweinen durch mehrere Ei⸗
henheiten . Sein Ruͤſſel iſt nicht ſo , wie bey andern Gattungen , gebildet . Er hat viel⸗
mehr einige Aehnlichkeit mit der Schnauze des Flußpferdes , denn er iſt ſehr breit und
viereckig . Die Augen ſind klein , ſtehen dicht neben einander , und liegen gar nicht tiefim Kopfe. An jeder Seite des Kopfes erhebt ſich auf der Kinnbacke horizontal eine knor⸗
peliche und ſehr dicke Haut , welche 3 Zoll lang und breit iſt . Auf den erſten Anblick
ſollte man dieſe Auswuͤchſe fuͤr die Ohren des Thieres halten ; um ſo mehr , da dieſe an
dem ſehr kurzen Halſe anliegen , und unter den großen Kammborſten verſteckt ſind . Ge⸗
rade unter den erwaͤhnten Auswuchſen bemerkt man auf jeder Seite noch einen andern
knochenartigen Auswuchs , der um mehr als einen Zoll hervorſpringt , und womit das
Thier techts und links ſtoͤßt. Außerdem hat es aber in jeder Kinnlade noch zwey elfen⸗beinartige Hauer . Die obern ſind 7 bis 8 Zoll lang , gerieft und in ihrer Wurzel ſehrdick . Sie gehen , ſo wie ſie aus den Lippen hervortreten , gerade in die Hoͤhe, und endi⸗
gen ſich in eine ſtumpfe Spitze . Die in der untern Kinnlade ſind viel kleiner , und
ſchließen , wenn das Thier das Mault zumacht , ſo genau an die großen , daß beyde nureinen Zahn auszumachen ſcheinen. Der Kopf dieſes Schweins iſt haͤßlich. BeydenKinnladen fehlen die Schneidezähne . Ungeachtet des ungeheuer breiten Ruͤſſels wuͤhlt dasThier dennoch die Erde um .

An Groͤße kommt der aͤthiopiſche Eber unſerm wilden nicht nur gleich , ſon⸗dern uͤbertrifft ihn wahrſcheinlich noch . Der Leib iſt dick und blump ; dennoch laͤuft dasThier ſchnell . Das Haar , oder vielmehr die Borſten , ſind im Racken und auf denSchultern an 16 Zoll lang . Sie bilden auf dem ganzen Ruͤcken eine lang herabhaͤn⸗gende Maͤhne. Ihre Farbe iſt rothgelb , braun und graulich ; nach andern Beſchreibun⸗ben iſt ſie aber ſchwaͤrzlich , wie bey unſern wilden Ebern . Sparrmann ſah indeßdergleichen nicht ; alle hatten vielmehr die Farbe unſrer zahmen Schweine . Der Schwanziſt an der Spitze platt , und das Thier traͤgt ihn im Laufen gerade in die Hoͤhe. Esiſt aͤußerſt gefaͤhrlich , dieſem zornigen Schweine nahe zu kommen . Die Hottentotten , dieſonſt wohl den Loͤwen erlegen , fuͤrchten ſich vor dieſem Eber ungemein . Sparrmannhatte nur ein Ferkel beh ſich , und doch fuͤrchteten ſie ſich vor demſelben . Sie verſtcher⸗ten auch , daß ſie weit lieber Loͤwen angriffen , als den aͤthiopiſchen Eber . Schnell wieein Pfeil ſchießt dieſer auf ſeinen Gegner los , zerſchmettert ihm mit ſeinen Hauern dieBeine , und reißt ihm den Bauch auf . In der Gefangenſchaft betraͤgt er ſich unbaͤndig
A 2
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und wuͤthend. Sparrmann ſah am Cap einen in der Menagerke , der ſeiner Wild⸗
heit wegen an Ketten angeſchloſſen war . Auf der Jagd muß man ſich ſelbſt zu Pferde
ſehr vor ihm in Acht nehmen . Flieht er auch , ſo darf man es doch nicht wagen , ihm
unbehutſam nahe zu kommen , denn unbermuthet wendet er ſich um , zerſchlaͤgt den Pfer ,den die Beine , und toͤdtet Roß und Mann .

Dieſe furchtbaren Thiere bewohnen die Inſel Madagaskar , und die innern
heißen Gegenden von Aftika . Sie leben von allerley Wurzeln , die ſie aus der Erde
wuͤhlen , und vermuthlich von alle dem , was unſern wilden Schweinen zur Rahrung

dient . Nach Sparrmann wohnen ſte in der Erde , wie er denn dergleichen Woh⸗
nungen ſelbſt ſah . Die Eingaͤnge derſelben kamen ihm ſehr eng vor ; er vermuthet aber,daß ſte ſich nach innen erweitern .

Bey der Jagd , die er auf eine Schaar dieſer Schweine machte , zeigte ſich ſeinen
Blicken ein ſonderbares Phaͤnomen . Es ſchienen ihm die großen Koͤpfe der Schweine in
der Ferne auf einmal noch viel groͤßer und zugleich ſehr unfoͤrmlich zu werden , und alle
Junge waren zugleich verſchwunden . Bald entdeckte er , daß die Alten dieſe letztern auf der
Flucht ins Maul genommen hatten , um ſie deſto eher fortzubringen . Sparr mann fuͤhrt
auch an , daß man ihm als ziemlich gewiß verſichert haͤtte, ein Koloniſt am Kap habe daz
aͤthiopiſche Schwein mit unſerm Hausſchweine gepaart ,

Das Fleiſch vom aͤthiopiſchen Schweine ſchmeckt faſt eben ſo , wie gewoͤhnlichtz
Schweinfleiſch , und wird gern gegeſſen .
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